
Blüten schmücken den Asphalt
Fronleichnam ist ein Fest der Blumen – Gestern wurde es von den Katholiken gefeiert

dd. Fronleichnam ist der katholischste
aller Feiertage und der einzige, an dem
die Kirchen leer bleiben. Wie hier vor dem
Rohrbacher Schlösschen feierten die
Gläubigen gestern ihre Gottesdienste auf
den Plätzen oder in den Parks der Stadt,
um anschließend in prächtigen Prozes-
sionen durch die Straßen zu ziehen. De-
monstrationszüge für den Glauben. Im
Zentrum jeder Prozession schritt der
Priester unter einem Baldachin. Er trug
eine kostbare goldene Monstranz, die ei-
ne gewandelte Hostie enthielt: das „Al-
lerheiligste“. Anders als die evangeli-
schen Christen glauben die Katholiken
nämlich, dass sich Brot und Wein wäh-
rend der Eucharistie tatsächlich in Chris-
ti Leib und Blut verwandeln.

„Fronleichnam ist die fröhliche Wie-
derholung des Gründonnerstags“, defi-
nierte Fritz Ullmer, Dekan im Ruhe-
stand, in seiner Ansprache im Park der
Thoraxklinik. Weil über dem Gründon-
nerstag immer schon der Todesschatten
des Karfreitags liege, hole die katholi-
sche Kirche die Freude über die Eucha-
ristie am zweiten Donnerstag nach
Pfingsten einfach nach, sagte Ullmer. Was
den Vorteil hat, dass die Natur sich um
diese Zeit von ihrer schönsten Seite zeigt.

Die Nonne Juliana von Lüttich hatte
1209 die Idee, neun Wochen nach Ostern
einen Extra-Feiertag für die Eucharistie
einzuführen. Papst Urban IV. ordnete
„Fronleichnam“ 1264 für die ganze Kir-
che an. Die Bezeichnung stammt aus dem

Mittelhochdeutschen: „Fron“ bedeutet
„Herr“, und „Lichnam“ bezeichnet den
lebendigen Leib. Auf dem Land kennt
man den Brauch noch, die Hauseingänge
mit Blumenteppichen, Wimpeln und Hei-
ligenstatuen zu schmücken. In den Hei-
delberger Seelsorgeeinheiten be-
schränkte sich der Fronleichnams-
schmuck gestern meist auf einen Blu-
menteppich vor der Kirche. Aber die
Mädchen mit ihren Körbchen voll Ro-
senblätter, die sie während der Prozes-
sionaufdenWegstreuen,gibtesauchhier.
In Rohrbach jedenfalls gerieten am
Nachmittag einige Eltern in arge Erklä-
rungsnot, weil ihre Kinder wissen woll-
ten: „Mama, warum liegen da so viele
Blumen auf der Straße?“

Mediziner inspirieren
sich gegenseitig

Zur Zeit sind Ärzte und Schwestern aus Kumamoto zu Gast –
Japaner übernahmen auch die Heidelberger „Känguruh-Methode“

Von Arndt Krödel

Das Timing war perfekt: Rechtzeitig zur
ersten Schlossbeleuchtung traf die vier-
köpfige japanische Mediziner-Delegati-
on aus der Partnerstadt Kumamoto in
Heidelberg ein und zeigte sich begeistert
vom großen Feuerzauber. Es war einer ih-
rer ersten Eindrücke bei ihrem ersten Be-
such am Neckar, der im Rahmen des zwi-
schen beiden Städten seit 20 Jahren be-
stehenden Freundschaftsvertrags statt-
findet. Seit 1993 gibt es eine Vereinba-
rung über den regelmäßigen Austausch
von Ärzten und Krankenschwestern. Man
schaut sich um, wie die jeweils „ande-
ren“ ihre Arbeit tun – im klinischen Be-

reich und in der Pflege, aber auch in der
Verwaltung. Dass man dabei viel vonei-
nander lernen kann, bestätigte Dr. Akira
Takada, Leiter der neurochirurgischen
Abteilung am City Hospital von Kuma-
moto, bei einem Empfang im Rathaus:
„Für uns als Mediziner ist das eine große
Inspiration für die Praxis“.

Ebenso wie seine Kollegin aus der Au-
genheilkunde, Dr. Miki Wakita, und die
beiden Krankenschwestern Emi Nakas-
hima und Miki Furusho wird der Spezi-
alist für Kinderneurochirurgie in den
nächsten zwei Wochen an der Uniklinik
hospitieren. Takada interessiert sich be-
sonders dafür, mit welchen Verfahren
seine deutschen Kollegen die kleinen Pa-
tienten behandeln und wie die Klinik ver-
waltet wird. Als Beobachter wird er auch

an Operationen teilnehmen. In der Ope-
rationstechnik sei man in seinem Bereich
in Japan wahrscheinlich auf gleichem Ni-
veau, meint der Mediziner, aber: „Eine
Forschung wie in Heidelberg haben wir
als städtisches Krankenhaus nicht, da
können wir nicht konkurrieren“. Er ist
beeindruckt von dem „supermodernen
Klinikum“ in Heidelberg und zugleich
davon, wie Modernität und Geschichte
sich in der Stadt zu einem harmonischen
Ganzen fügen.

Stadträtin Margret Dotter (CDU) be-
grüßte die japanische Delegation im Na-
men von Oberbürgermeister Eckart
Würzner und nannte Zahlen, die für die
Lebendigkeit des medizinischen Aus-

tauschprogramms zwi-
schen Heidelberg und Ku-
mamoto sprechen: So be-
teiligten sich von deutscher
Seite bisher über 50 Ange-
hörige der Uniklinik und
reisten jeweils zur Zeit der
Kirschblüte nach Japan,
während über 70 Gäste aus
dem Fernen Osten an den
Neckar kamen. Wie frucht-
bar die gegenseitigen Ar-
beitsbesuche sind, zeigt sich
laut Dotter etwa daran, dass
im City Hospital von Ku-
mamoto die Heidelberger
„Känguruh-Methode“ bei
der Pflege von Frühgebo-
renen übernommen wurde –
die Winzlinge stehen bei
dieser Behandlung ab der
Geburt in engem Haut-
kontakt mit den Eltern.

Über das Fachliche hi-
naus haben sich in den Jah-
ren auch Freundschaften
entwickelt, wie Pflegedi-

rektor Edgar Reisch von der Uniklinik
anmerkte. Für den Heidelberger Freun-
deskreis Kumamoto kündigte dessen Eh-
renvorsitzender Prof. Hans-Günther
Sonntag eine Chronik der Städtepart-
nerschaft an, die bei den Feierlichkeiten
zum 20-jährigen Bestehen im September
im Rahmen des Heidelberger Herbstes an
die japanischen Gäste überreicht werden
soll.

„Wir genießen jeden Augenblick“, be-
dankte sich Dr. Akira Takada. Ein be-
sonderer Genuss war die Spargelmahl-
zeit, die sich die Japaner in der Kochni-
sche des Gästehauses der Uniklinik selbst
zubereiteten. Ein arbeitsteiliges Ge-
meinschaftswerk? Nicht ganz: Herr Ta-
kada habe den Spargel „transportiert“,
und die drei Frauen hätten gekocht...

Prof. Hans-Günther Sonntag (zweite Reihe rechts) freut sich
über den Besuch aus Kumamoto. Foto: Joe

Eine Prozession wie hier in Rohrbach ist für die Katholiken an Fronleichnam ebenso Tradition wie bunte Blumenteppiche. Foto: Alex

Heidelberg bei
Russen beliebt

Immer mehr Medizintouristen

RNZ. Russland wird für den Heidelber-
ger Medizin-Tourismus immer bedeu-
tender und ist neben den arabischen Län-
dern einer der wichtigsten Zukunfts-
märkte. Von 2005 bis 2011 hätten sich die
Übernachtungen von Russen in Heidel-
berg fast verdoppelt, betont Steffen
Schmid, Tourismus Marketingleiter der
Heidelberg Marketing GmbH. „Viele der
übernachtenden Gäste sind Angehörige
von Patienten, die sich im Universitäts-
klinikum behandeln lassen“, so Schmid.

Wegen des großen Wachstumspoten-
zials besuchte nun der Medizin-Pool, be-
stehend aus der Heidelberg Marketing
GmbH, dem Universitätsklinikum und
den Hotels Europäischer Hof, Crowne
Plaza, Holiday Inn und Marriott, die
größte Tourismus-Messe Russlands, die
MITT (Moscow International Travel &
Tourism Exhibition) in Moskau. Auf ei-
ner speziellen Fläche präsentierten sich
dort Unternehmen, Kliniken und Desti-
nationen aus Deutschland. Zusätzlich zu
Fachinformationen des Universitätskli-
nikums legte der Medizin-Pool auch ei-
nen russischen Flyer auf, der neben der
medizinischen Kompetenz auch die
„grandiose Landschaft Heidelbergs, die
vielfältigen Freizeitmöglichkeiten und
idealen Unterkünfte für Angehörige von
Patienten“ preist.

Heidelberg wurde in Moskau von der
Marketingreferentin des Uniklinikums
Kerstin Ammon und Marcus Gudera,
Leiter Patientenverwaltung/Internatio-
nal Office, repräsentiert. Über 100 Ge-
spräche mit wichtigen Kontaktpersonen
wurden geführt, mehr als 1 000 Bro-
schüren und Flyer verteilt. „Unser Ein-
druck von der Messe ist sehr positiv, es
konnten nachhaltige Kontakte geknüpft
werden und Heidelberg als internatio-
naler medizinischer Top-Standort ins
Bewusstsein der russischen Besucher ge-
rückt werden“, so Kerstin Ammon.

STELLUNGNAHMEN

„Keine grüne Idee“

Zum Thema „Kleinkindbetreuung“
meldet sich Stadträtin Ursula Lorenz
(Freie Wähler) zu Wort. „Am 4. Juni
konnte man in einer Erklärung der
Grünen lesen, dass sich der Oberbür-
germeister (und damit der Gemein-
derat) zufrieden zurücklehnt, weil
Heidelberg ja eine so gute Klein-
kindbetreuung hat. Es seien reichlich
Haushaltsüberschüsse vorhanden, um
die Versorgung zu verbessern. Das
stimmt so nur bedingt. Erstens: In der
Tat liegt Heidelberg mit 47 Prozent
Kleinkindversorgung an der Spitze in
Westdeutschland. Es ist auch richtig,
dass der Bedarf wegen der speziellen
Gegebenheiten unserer Universitäts-
stadt hoch ist. Man sollte die geleis-
tete Arbeit aber einmal anerkennen,
schon allein, um die Erfolge der Äm-
ter zu würdigen. Zweitens: Geld al-
lein schafft das Problem nicht aus der
Welt. Wir sind alle froh, dass endlich
Land und Bund begriffen haben, dass
auch sie hier Verantwortung haben. Es
müssen aber Räume gefunden und ge-
baut werden. Erzieherinnen wachsen
nicht auf Bäumen. Schließlich for-
dern wir mit Recht Qualität für un-
sere Kinder. Im Gemeinderat herrscht
Einigkeit bei der Unterstützung die-
ser Arbeit. Das ist keine grüne Idee.
Zuletzt: die Haushaltsüberschüsse
sind auch Dank der Großzügigkeit un-
serer grün-roten Gemeinderatskolle-
gen geschrumpft. Die Rücklagen sind
aufgebraucht, die Schulden der Stadt
2011 auf 188,527 Millionen und bis
2015 auf 289,581 Millionen Euro ge-
stiegen.Dafüralleinewerden201512,1
Millionen Zinsen fällig. Das soll rei-
chen, weiterhin sparsam zu wirt-
schaften.“

„Gute Busanbindung nötig“

Die Erstbewohner der Bahnstadt soll-
ten von Anfang gut an den öffentli-
chen Nahverkehr angebunden wer-
den. Das beschloss die FDP-Fraktion
und stellte einen entsprechenden
Sachantrag, der in der Sitzung des Ge-
meinderates am 28. Juni behandelt
werden soll. Zwar habe man im Aus-
schuss für Stadtentwicklung und Ver-
kehr der vorgeschlagenen halb-
stündlichen Busanbindung mit der
Linie 721 als Anfangslösung zuge-
stimmt, berichtete Margret Hommel-
hoff. Zahlreiche Bürgerinnen und
Bürger hätten aber darauf hingewie-
sen,dassdieseLinieunbefriedigendsei
und in den Prospekten für die Bahn-
stadt mit einem Zehnminutentakt öf-
fentlicher Verkehrsmittel geworben
werde. Die Straßenbahnlinie durch die
Bahnstadt sei zwar beschlossen und
auch in Planung, ihre Fertigstellung
dauere aber einige Jahre. Deshalb sol-
le die RNV jetzt prüfen, wann und wie
eine kurzfristige Busanbindung rea-
lisiert werden könne. „Denn dieser
Stadtteil ist uns natürlich ebenso
wichtig wie die bereits bestehenden,
und er verdient von Anfang an eine gu-
te Infrastruktur“, gab Annette Tra-
bold zu bedenken.

Spaziergang über den
Bergfriedhof

RNZ. Zu einem geführten Spaziergang
über den Bergfriedhof lädt das Land-
schafts- und Forstamt der Stadt Hei-
delberg am Dienstag, 12. Juni, um 16 Uhr
ein. Der Bergfriedhof entstand 1844 auf
einem ehemaligen Weinberggelände vor
den Toren der Stadt als „anmutige Ru-
hestätte im Landschaftsgarten“. Wolf-
gang Becker, Mitarbeiter des Regiebe-
triebs Friedhöfe, führt über den Fried-
hof, der zu den schönsten Begräbnis-
stätten Deutschlands zählt. Treffpunkt
für den etwa eineinhalbstündigen Rund-
gang ist am Krematorium. Der Spazier-
gang findet nur bei gutem Wetter statt.
Die Teilnahme ist kostenfrei.

Fi Info: Informationen zu den Heidel-
berger Friedhöfen gibt es im Internet
unter www.heidelberg.de/friedhof.

Seit Jahrzehnten
ein Mann der Kirche

RNZ. In diesen Tagen kann der ehema-
lige Pfarrer an Providenz und Religi-
onslehrer an der Friedrich-Ebert-
Grundschule (1993-2007), Kirchenrat

Heinz Janssen (Foto: J),
sein 40-jähriges Ordi-
nationsjubiläum feiern.
Janssen war bis 2010 im
Evangelischen Oberkir-
chenrat Karlsruhe tätig
und leitete im Personal-
referat die Fort- und
Weiterbildung. Heute hat

er einen Lehrauftrag an der Evangeli-
schen Hochschule in Freiburg. Er ist He-
rausgeber des international bekannten
Internetportals „Heidelberger Predigt-
Forum“,andemüberhundertAutorenaus
dem Bereich der Evangelischen Kirche
Deutschland mitarbeiten.
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